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Noch mehr Leerstand
Mit dem Auszug des energiedienstleisters enercity aus dem Ihme-Zentrum wächst der Leerstand um weitere 36.100 Quadratmeter
hannover. Streckenweise
wirken die Bilder wie Motive aus
Kriegsgebieten. Bröckelnder Be-
ton, rostender Bewehrungs-
stahl, Taubenkot und Bauzäune,
die im Wind schwanken: Wenn
es möglich war, dass die Tristesse
im Ihme-Zentrum sich noch ein-
mal steigerte, dann ist das jetzt
mit dem Aus-
zug von Enerci-
ty geschehen.

Am Don-
nerstagabend
hat der Ener-
giedienstleis-
ter am gegen-
überliegenden
Ihmeufer seine
neue Konzern-
zentrale eröff-
net. Der jahr-
zehntelang leuchtende Enercity-
Schriftzug am Stadtwerke-Turm
im Ihme-Zentrum ist da schon ei-
nige Wochen abgeschraubt.

enercIty belegte 20 etagen

36.100 Quadratmeter Büroflä-
che auf 20 Etagen hatte Enercity
in dem Hochbau des Ihme-Zen-
trums belegt. Erst als Eigentü-
mer, weil alle kommunalen
Tochtergesellschaften helfen
sollten, die Großimmobilie in
schweren Zeiten zu finanzieren.
Später als Mieter, weil die allge-
meine Haltung war, dass solch
ein Großkomplex am besten zu
sanieren sei, wenn ein einzelner

Großeigentümer über alle Ge-
werbeflächen verfügt. Man darf
heute wohl sagen: Das war ein
Trugschluss.

Wer heute durch die Sockel-
geschosse des Ihme-Zentrums
wandert, den beschleichen
schnell Schauder. Überall sind
Sanierungen angefangen, aber

nicht zu Ende
geführt. Rui-
nengleich
wirkt der Ih-
meplatz zwi-
schen den vor
Dreck starren-
den Fenstern.
Nichts in der
Ihmepassage
erinnert mehr
daran, dass
hier einst mo-

derne Geschäfte waren. Das war
in den Siebzigerjahren. Heute
fühlen sich nur die Tauben noch
wohl.

Im Frühsommer ist die Stadt-
verwaltung mit ihren letzten
Fachbereichen ausgezogen.
Und nun auch noch Enercity. Da-
mit ist außer einer städtischen
Kita, einer Kneipe, einem
Kampfsportstudio und etwas
Kleingewerbe nichts mehr ge-
blieben,was Leben indieSockel-
geschosse bringt.

Insolvenzantrag gestellt

Hunderte Wohnungseigentü-
mer haben jetzt über die Haus-

verwaltung einen Insolvenzan-
trag gegen die Firma des Haupt-
eigentümers Lars Windhorst ge-
stellt. Vier Jahre lang hatte der
sie mit Versprechungen hinge-
halten.

Ein Insolvenzverfahren, wenn
es denn gestartet wird, dürfte

ebenfalls ein bis zwei Jahre dau-
ern. „Es ist wie eine Zeitschleife,
wie eine Platte mit Riss“, sagt
Axel Brunngraber. Der Arzt
wohnt seit fast 50 Jahren im Ih-
me-Zentrum. Er hat die Höhen
und Tiefen mitbekommen und
die angeblichen Investoren

kommen und gehen sehen: erst
Frank-Michael Engel, dann Car-
lyle, dann Intown und schließlich
Windhorst.

Brunngraber ist ein optimisti-
scher Mensch. „Das Ihme-Zen-
trum ist ,too big to fail‘, es ist zu
groß, um es scheitern zu las-
sen“, sagt er. Manch einer der
Wohnungseigentümer nehme
es der Stadt übel, dass sie sich als
Mieter zurückgezogen hat. „Die
Stadtspitze hat die Kuschelde-
ckeweggezogen“, sagtBrunng-
raber.

Gemeinsam mit weiteren
Unterstützern will der 70-Jähri-
ge einige der Ideen fortführen,
die die ehrenamtliche Zukunfts-
werkstatt für das Ihme-Zentrum
entwickelt hat. Einen Neustart
mit öffentlichem Sanierungs-
geld und vielleicht lokalen Pro-
jektentwicklern, daran wollen
sie arbeiten. „Es ist wichtig, dass
dieBewohnerdabeiMitsprache-
rechte wahrnehmen“, sagt
Brunngraber. Dafür wurde der
„Runde Tisch rettet das Ihme-
Zentrum“ gegründet.

Erst einmal aber wird wohl
wieder Stillstand herrschen. Die
Stadt will die Daumenschrauben
gegenüber Spekulanten anzie-
hen, damit es unattraktiv wird,
nur weiter auf Leerstand und
Verfall zu setzen. Und in Linden
bleibt das Hoffen auf jemanden,
der die Erneuerung des Ihme-
Zentrums endlich ernsthaft an-
packt.

Jetzt ist auch noch Enercity ausgezogen: Gewerbeareale im Ihme-
Zentrum in Hannover sehen zunehmend nach Lost-Places aus.
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„das Ihme-Zentrum
ist ,too big to fail‘, es
ist zu groß, um es

scheitern zu lassen.“
Dr. Axel Brunngraber
Arzt und Bewohner des

Ihme-Zentrums
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Ballsport
Es war ein bisschen wie

1985. Sie erinnern sich:
Wimbledon! Bumm-Bumm Bo-
ris Bobbele Becker gewinnt das
berühmte Turnier als 17jähri-
ger und löst damit einen Ten-
nisboom sondergleichen aus.
Im Fernsehen lief ständig Ten-
nis und die Vereine waren
überfüllt. Am vergangenen
Sonntag gewann nun die Deut-
sche Basketballnationalmann-
schaft die Weltmeisterschaft.
Ich gebe offen zu, dass ich zu-
vor noch nie Basketball im
Fernsehen gesehen hatte. Ein
Fehler! Was war das span-

nend! Das Regelwerk habe ich
noch nicht in Gänze durch-
drungen, aber die Geschwin-
digkeit des Spiels hat mich be-
geistert. Toll, was die Truppe
um den grandiosen Braun-
schweiger Dennis Schröder ge-
schafft hat. Es war nicht nur ein
historischer Sieg, Schröder hat
auch selbigen Nachnamen
international rehabilitiert.
Schade, dass der DFB in diesen
historischen Augenblick die
Flick-Entlassung hineinmelde-
te. Mieses Timing oder schlich-
te Ignoranz?
Wie auch immer. Ich bin ge-
spannt, ob die Basketballverei-
ne Zulauf bekommen wie sei-
nerzeit nach Wimbledon. Ich
würde es ihnen gönnen. Und
den Kindern auch. Ein toller
Sport! Mir hat damals, als ich
Jugendlicher war, ein Orthopä-
de geraten, kein Basketball zu
spielen. Wegen der Knie.
Handball sollte ich auch nicht
spielen, laut ärztlicher Anwei-
sung. Schwimmen und Leicht-
athletik, das wäre gegangen.
Wollte ich aber nicht. So habe
ich schließlich, nach einer ganz
kurzen Zeit als Fußball-Ersatz-
torwart bei Kickers Vahrenhei-
de, gar keinen Sport gemacht.
Ob das besser für die Knie war,
sei dahingestellt.

Matthias Brodowy

2 www.brodowy.de

„Tag des Friedhofs“ am
17. September: Führung
auf dem Stadtfriedhof Lahe
hannover. Immer im Sep-
tember findet deutschlandweit
der „Tag des Friedhofs“ statt.
2023 steht der Tag unter dem
Motto „In Gedenken – In Gedan-
ken“.DerStadtfriedhofLahe lädt
am 17. September um 10 Uhr zu
einer Führung über diesen so ge-
nannten „Sonnenfriedhof“ ein.
Zusammen mit dem Betriebslei-
ter des Stadtfriedhofs, Ralf Lan-
ger, können Interessierte einiges
überdenAlltagder Friedhofsmit-
arbeitenden erfahren und lernen
die Besonderheiten der yezidi-
schen Abteilung auf dem Fried-
hofsgelände kennen.Treffpunkt

zu der Veranstaltung ist am
Haupteingang, Laher-Feld-Stra-
ße 19. Die Führung ist kostenlos,
eine vorherige

Anmeldung bis zum 15.Sep-
tember um 13 Uhr ist unter Tele-
fon (0511) 16 84 38 01 erforder-
lich.Die anschließende Führung
durch das Krematorium in Lahe
ist bereits ausgebucht. Aufgrund
der großen Nachfrage wird diese
Führung aber am 21. September
wiederholt. Anmeldung sind
unter der genannten Telefon-
nummer möglich, die Teilneh-
mer*innenzahl ist auf 15 Perso-
nen begrenzt.

„Kleidung ist der erste Eindruck“
Jogginghose und Käppi oder bauchfreies Top? Bundeselternrat fordert klare KleIdungsregeln an Schulen

hannover. In Frankreich dis-
kutiert man nach dem Abaya-
Verbot, dem muslimischen
Oberkleid für Frauen, an Schu-
len über einheitliche Schulklei-
dung. In Deutschland hat der
Bundeselternrat Schulen gerade
empfohlen, eine Art Kleiderord-
nung festzulegen: Wer lottrige,
zerrissene oder freizügige Klei-
dung trage, sollte wieder nach
Hause geschickt werden. Das
würde Eltern auch leidige mor-
gendliche Diskussionen mit
ihren Kindern ersparen, heißt es.

An der Leonore-Goldschmidt-
Schule in Hannover-Mühlen-
berg steht seit diesem Schuljahr
ein Passus zu angemessener
Kleidung in den Schulregeln – al-
lerdings nicht als Anordnung
von oben, sondern angeregt aus
der Schülerschaft, also quasi von
unten, wie Schulleiter Michael
Bax erzählt. Das Thema sei von
der Schülervertretung aufge-
bracht worden und in einem
„spannenden langen, gemein-
samen Prozess“ in einer Arbeits-
gruppe habe man sich dann auf
folgende Formulierung ge-
einigt: „Ich trage keine Beklei-
dung mit diskriminierendem
oder provozierendem Aufdruck,
ich halte mein Gesicht vollstän-
dig unbedeckt, um eine unge-
hinderte Kommunikation zu er-
möglichen, ich beachte Hygie-
ne, ich trage Bekleidung, die den
Umgang und das Lernen mitei-
nander nicht stört und das
Schamgefühl anderer nicht ver-
letzt.“

Angemessen sei das, was die
Schamgrenze des anderen nicht
verletze, sagt Bax. Aber das be-
urteile eben jeder anders. Für
Karla (15) ist ein leuchtend blau-
es Italien-Trikot genau richtig,
für ihre Mitschülerin Marcella
ein Hidschab und eine Abaya mit
Weste. In vorgeschriebener Klei-
dung würden sie sich nicht
wohlfühlen, sagen beide.

Schuluniformen befürworten
die wenigsten Jugendlichen.
Kleidung sei Ausdruck der eige-
nen Individualität, diese Freiheit
sollte man nicht einschränken.
Alejna (17) sagt, sie achte schon
darauf, dass sie „gescheit ange-
zogen sei“. Aber es sei eben
auch Sommer, und da kleide
mansichauchmal luftiger. Schü-
lerinnen berichten, dass sie,
wenn sie bauchfreie Tops tra-
gen, von Lehrkräften öfters ge-
beten würden, eine Jacke über-
zuziehen.

Lia (17) stellt klar: „Ich bin ein
Teenager, ich bin in der Schule,
ich möchte mich ausprobieren.“
Und Emily (17) ergänzt, sie wisse
sehr wohl, dass sie sich im Job
vielleicht anders anziehen müss-
te. Aber in der
Schule solle
man doch auch
etwas tragen,
indemmansich
wohlfühle und
gut lernen kön-
ne. „Niemand
dreht durch,
nur weil eine
Schülerin
bauchfrei
trägt“, sagt sie.
Auch Käppis seien bei den meis-
ten Lehrkräften okay, solange sie
nicht zu tief ins Gesicht gezogen
seien, sagen Alex und Peter (bei-
de 15). Außerdem gebe es auch
Lehrer, die selbst welche tragen.

Zwölftklässlerin Tanja (19) hat
früher in der Ukraine selbst eine
einheitliche Schulkleidung an-
ziehenmüssen:„SchwarzeHose
oder Rock, weißes Oberteil.“
Und sie ist froh, dass sie das nicht
mehr muss. Parisa (18) wider-
spricht: eine Uniform könne
auch Entscheidungshilfe sein.

„Dannwüsste ich,was ichanzie-
hen müsste und müsste nicht je-
den Tag vor dem Schrank stehen
und neu überlegen“, sagt sie.

Wenn muslimische Schülerin-
nen sich auf einmal verhüllten,

dann sollte
man sie ruhig
darauf anspre-
chen und nach-
fragen, wa-
rum, sagt
Schulpastor
Stefan El Kars-
heh. Aber aus
echtem Inte-
resse und nicht
mit dem klaren
Urteil im Kopf,

dass sie dazu gezwungen wor-
den seien.

Soncan Somji, Schulsozial-
arbeiter an der Integrierten Ge-
samtschule (IGS) Linden, findet,
dass Schuluniformen eine gute
Option wären. Als Schüler in Is-
tanbul habe er selbst einige Jah-
re einheitliche Kleidung tragen
müssen: „Das habe ich als sehr
positiv empfunden, das Ge-
meinschafts- und Zugehörig-
keitsgefühl haben sich dadurch
gestärkt.“ Einen Verstoß gegen
die Selbstbestimmung sieht er

darin nicht: „Schule ist kein pri-
vater Bereich. Im privaten Be-
reich können alle selbst ent-
scheiden, was auch für die Ent-
wicklung der Kinder und Ju-
gendlichen sicherlich von großer
Bedeutung ist. Aber es gehört
auch zur Erziehung und Soziali-
sation, dass die Schülerinnen
und Schüler lernen, was öffentli-
cher Bereich und privater Be-
reich bedeuten und somit sich
auch aneignen, dass es in öffent-
lichen Bereichen keine grenzen-
losen Freiheiten gibt.“

An der Tellkampfschule in der
Südstadt sind die Jugendliche
klar dagegen: „Wir müssen uns
ausprobieren“, sagt Rune (17).
Und Samuel (17) meint: „Klei-
dung ist ein starkes Ausdrucks-
mittel.“

Das sieht auch Mads (16) so.
Und solange alles im legalen
Rahmen bleibe, gebe es auch
kein Problem. Freizügige Klei-
dung sei eher ein Problem der
Betrachter als der Träger. Man
könne erwarten, dass Männer,
die Frauen Vorwürfe machten,
dass sie zu knapp bekleidet sei-
en, sich selbst zügelten.

Über Kleidung stelle man sich
als Individuum quasi vor, sagt

Imanuel (19): „Mit Kleidung er-
weckt man den ersten Ein-
druck.“ Allzu provokante Sa-
chen könne man weglassen.
Vom Argument, dass einheitli-
che Kleidung vor Mobbing
schütze, hält er nicht viel: Dann
würden sich Schüler eben über
andere Sachen abgrenzen, zum
Beispiel durch Schmuck. An der
Tellkampfschule werde man we-
gen seiner Kleidung nicht geär-
gert, sagen die Jugendlichen.
Man sei eben tolerant.

Jule (17) sagt, wenn es ein-
heitliche Kleidung gebe, dann
müsste das für alle Schulen lan-
desweit gelten, und nicht nur
dort, wo Kinder wegen Kleidung
gehänselt werden: „Dann sitzt
man zusammen mit anderen in
einer Bahn und sieht sofort, an
welcher Schule es Probleme
gibt.“

Schulleiter René Mounajed
sagt, grundsätzlich dürfe die
Kleidung den Schulfrieden nicht
stören und alle müssten sich
wohlfühlen: Was zulässig sei
und was nicht mehr, sei immer
eine Einzelfallentscheidung. „Es
bleibt ein sensibles Thema, dem
man am besten mit Respekt und
Verständnis begegnet.“

Vielfalt in der Kleidung: An der Leonore-Goldschmidt-Schule schreibt die Schulordnung jetzt angemessene Kleidung vor. Aber was das
ist, sieht jeder anders. Foto: Samantha Franson

„Mit Kleidung
erweckt man den
ersten eindruck.“

Imanuel,
Schüler
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